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O daß wir keinem Durftitzen ſeine Bettierde verſa
gen durften!

O daß keines ſeinen Biſſen allein aſſe!
G durfte man keinen Armen ohne Decke ſehen!
O daß wir das Herz der Bloden erfreuten!
Und Gutes thun war unſre Furſtenluſt,
Und der Segen des, der verderben ſolte, kame uber

uns!

Meine Mitburger! Jch wade es der Můnd der vdriaſfehſtent Armien gli werden, vor

hun einer Art; die es am wenigſten ſeyn ſolte. Empfindungen des
co

T

menſchlichen Mitleidens machen es mir zur ſußen Pflicht: und, wie
ich glaube, ein naherer Wink von GOTT muntort mich dazu auf,
und erfullt mich mit Zuverſicht. Jch will es Jhnen, meine
werthgeſchatzte Mitburger dieſer guten Stadt, ohne Umſchweif
ſagen, was ich will. Jch erſuche Sie, ſich der Noth der ver—
waiſeten Soldaten-Kinder gemeinſchaftlich anzunehmen.
Alles was bey einem Menſchen und noch mehr bey dem Chriſten
heilig iſt, fordert uns dazu auf. Religion, Menſchlichkeit, Dank
barkeit, Betrachtung des gemeinen Beſtens, alles redet fur dieſe Sache.
GlaubenSie dem Worte des gebenedeyeten Erloſers, das uns einſt rich
ten wird? Ja! Sie glaubens. Detr hat aber geſagt: Wer ein Kind
in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf: und er wird

manchem,
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manchem, der es nicht erwartete, ein gnadig Urtheil ſprechen; weil
er ihn gekleidet, da er nackend war; ihn aufgenommen, daer keine blei—
bende Statte hatte; ſo wie er diejenigen wegweiſen wird, die ihn na
ckend geſehn, und nicht gekleidet; hungrig, und nicht geſpeiſet; einen
Gaſt, und nicht beherberget. Matth. 25. Sie wiſſens, wie er die
Anwendung macht: Was ihr, ſagt er, einem unter den gering—
ſten nichr gethan, das habt ihr mir auch nichtgethan. Selig ſind wir,
die wirs wiſſen wenn wirs auchrhun. Hier iſt nicht einer, hier ſind
ſehr viele die uns Gelegenheit geben, zu beweiſen, daß wir das Wort
vor wahr halten. Und kehrt ſich Jhr menſchliches Herze nicht um,
wenn ihnen dieſe verlaſſenen Geſchopfe zu Geſichte kommen? Wer
unempſindlich genug ware, dieſe unglucklichen Creaturen ohne ein naſ
ſes Auge anzuſehen, verdiente der ein Menſch zu heiſſen? Dergroß
te Theil dieſer bedaurenswurdigen ſind Meiſter-Stucke der Scho—
pfung. Jhr geſunder und wohlgebauter Corper, ihre proportionir—
ten Glieder, ihre gute Bildung und Mine, ein gewiſſes edles Weſen,
ſo der allerelendeſten Erziehung ohnerachtet, ſich bey manchen zeiget,
wurde einem Prinzen nicht unwurdig ſeyn. Und ſie ſolten von uns
vernachlaßiget werden Fande man eine Statue im Koth, die ſolche
Proportion und Schonheit nur zur halſte hatte; wie begierig wurde
man ſie aufnehmen! Mancher wurde ſie mit vielen hundert Thalern
bezahlen. Wir haben hier keine ſchone Bild-Saulen, wir haben
ſchone Menſchen, und was noch mehr iſt, ich rede mit Chriſten,
Menſchen ins Blut JEſu getauft. Wer iſt ein Chriſt? ja wer
iſt ein Menſch, der nicht durch ihren Anblick aufs zartlichſte geruhret
werden muß. Jch bin ſo ſtolz nicht, daß ich mir mehr Menſchlich—
keit zutraute, als andern. Jnzwiſchen iſt es mir ofte wiederfahren,
daß, wenn ich mit dieſen Geſchopfen geſprochen, ihren regelmaßigen
Bau angeſehen, die gute und vernunftige Art bemerkt, womit ſie mir
geantwortet, und ihr edles Weſen betrachtet; denn aber ihre
Unwiſſenheit, woran ſie nicht Schuld ſind, gefunden, die Lumpen an
geſehen, die ihre Glieder nur zur halfte bedeckt, mir ihr kunftiges trau
riges Geſchick, ihre Verlaſſenheit, kurz, ihre ganze betrubte Lage vor—
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geſtellt: ich meine Augen voll Thranen wegwenden muſſen, um mei
ne Empfindung nicht zu ſehr ausbrechen zu laſſen. Der Wunſch
reich zu ſeyn, entſteht nicht ofte bey mir, bey ſolchen Gelegenheiten habe

ich aber wol gedacht: O mogte ich keinen Armen ohne Decke
ſehen, und der Segen dieſes Kindes, das vielleicht verder—
ben wird, kame uber mich. Und weſſen Kinder ſind ſie? Zum
Theil rechtſchaffener wurdiger Vater, wovon einige Burger dieſer
Stadt waren: wenigſtens ſolcher, die furs Vaterland geſtorben ſind.
Jch beſchwere diejenigen, die Dater ſind, und wiſſen, was ein va
terliches Herz iſt, hier die Regungen deſſelben nicht zu unterdrucken.
Wenige haben Den ruhrenden Anblick ertragen konnen, den. wurdigen
Vater zu ſehen, der bey dem Ausmarſch aus Halberſtadt, das Ge
wehr im Arm, ſich ſein auf den Armen getragenes Kind noch einmal
reichen, und die andern um die Hande der troſtloſen Mutter geſchlun—
gen, ſich noch einmal zufuhren laßt. Bey aller Mannhaftigkeit, die
in ſeinem Geſichte abgemahlt iſt, fließt ein Strom ſtiller Thranen uber
die mannlichen Wangen. Und wir weinen mit ihm. Was wird
dieſer wurdige Vater empfunden haben, wenn er auf dem Schlacht
Felde, oder bey andern Gelegenheiten todtlich verwundet da gelegen,
und ſeinen Tod vor ſich geſehen: wenn er an ſeine verlaſſene Kinder
gedacht. Oihr Vater! fuhlts hier, was er wird gefuhlt haben! Jhr
konnt es; ihr mußt es. Und thut an ſſeinen Kindern, was ihr wurdet
gewunſcht haben, daß man an den eurigen thate, wenn ihr waret an
ſeiner Stelle geweſen. Und ohne darauf zu ſehen, wer ware der Nachbar,
der ſich nicht zum Fluch ſeiner Mitburger machen wurde, d die Kinder der,
der ſich fur ihn gewagt, um ihn aus einem Feuer zu retten, ſelber aber
darinn umgekommen, hungrig und nackend, und verlaſſen vor ſeinen
Thuren herum gehen ſahe. Werden wir nicht der Fluch vor GOTT,
und aller denkenden Weſen, ja vor uns ſelber ſeyn, wenn wir dieſe
Kinder, deren Vater in den Flammen des Krieges fur uns umgekom
men, ſo hingehen, ſo verderben, nicht allein nackt und bloß ſie umher
laufen; ſondern zum theil von den allerſchlechteſten und niedertrachtigſten
Leuten, um eines niedrigen infamen Gewinſtes willen, zu den argſten
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W Wy 5Gottloſigkeiten misbrauchen laſſen. Die Genueſer feyerten den Tag,
an dem ſie die Oeſterreicher aus der Stadt ſchlugen. (im Jahr 1746.)
Sie fuhrten in den erſten Jahren die zuruckgelaſſenen Kinder der da
bey verungluckten Vater, in einer Art von Triumph feſtlich geſchmuckt
auf: und der Senat hat ſie, um der verdienten VDater willen, herr
uüch verſorgt. Wenn wir ſo glucklich nicht ſeyn konnen, die ums
Vaterland wohlverdienten Vater dadurch wurdig zu belohnen, (wer
wunſchte es aber nicht?) daß wir ihren Kindern eine herrliche Erziehung
geben, und ſie prachtig ausſchmucken: ſo laſſen Sie uns gegen ihre
Aſche und Andenken wenigſtens nicht ſo undankbar ſeyn, daß wir ihre
Kinder im Elende vor unſern Augen verſinken, und verhungert, und in
unzulanglichen Lumpen gehullt, nackend vor uns herum gehen laſſen.
Und muß nicht die Dankbarkeit gegen GOtt, und der Patriotiſmus
ein neuer Bewegungs-Grund fur uns ſeyn? Wie mancher begluckter
und beguterter Einwohner wurde im Lauf des Krieges, inſonderheit,
wenn die Sachen unſers Landes und unſerer Provinz mißlich ſtanden,
gerne mit GOtt auf dem Fuß contrahirt haben, daß, wenn ihm nur
die Halfte ſeines Vermogens gelaſſen wurde; er den vierdten Theil
davon zu ſeinen Ehren verwenden wolle. GOtt hat uns nicht allein
alles erhalten: Ein auter Theil der hieſigen Einwohner wird ſagen
muſſen: ſeine außere Sachen ſtehen jetzo beſſer, als vor dem Kriege:
Wer iſt da ſo undankbar, der nicht davon ein Dank-Opfer GOTT
bringen wolte? Und welches DankOpfer wird dem HErrn angeneh-
mer ſeyn, als Wohlthaten verwayſeten Kindern erw ieſen? Es wird
ihm gewiß ein ſußer Geruch ſeyn, jaler wird unſerm Bemuhen noch einen
andern Werth beylegen. Er wird es als ein Capital anſehen das

Jwir ihm geliehen, welches uns mit allen Procenten gewiß ſeyn wird.
Wenn die Nachwelt diejenigen Vorfahren ſegnet, die Baume gepflan
zet, ſo ihnen erſt nutzen, ſo wird unſer Andenken weit mehr im Segen an
geſchrieben ſeyn, wenn wir ihnen Mitglieder erzogen, die zum Gluck
der kunftigen Welt das Jhriae beytragen Wir wollen alle bitten,

Kdaß in hundert Jahren kein rieg wieder entſtehe: Wir wollen aber
auch das Mittel nicht aus den Handen laſſen, ſo uns GOTT giebt,
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kunftige Verfechter des Vaterlandes deſto mehr zu ermuntern, muthig
fur ihre Compatrioten zu ſterben, wenn unſer Beyſpiel ihnen die Hof
nung einfloßet, die Nachwelt werde in der Verpflegung ihrer Kinder eben
ſo gottſelig, ſo menſchlich, ſo dankbar, ſo patriotiſch, als wir, ſeyn.
Jch habe bey weitem nicht alles geſagt, was ich ſagen konte: Jch glau
be aber, ich habe ſo viel geſagt, daß es klar iſt, derjenige, der an ein
ſo heilſames Werk, als die Verpflegung der verwaiſeten Sol
daten-Kinder iſt, nicht mit Hand anlegt, ſo viel er kan, kein gu
rer Chriſt, kein gutet Menſch, kein guter Burger, kein recht
ſchaffener Halberſtadter ſey; das iſt alles zu wenig; ſondern er ſey un
ter menſchlichen Nahmen und Geſtalt ein Ungeheuer der Undankbar
keit und Unmenſchlichkeit.

Aber wie iſt die Sache anzufangen? Jch will einen Vorſchlag
thun. Vielleicht wird er nur die Gelegenheit, daßein Verſtandigerer, als
ich bin, einen beſſern erſinnt; und das wurde meine großte Freude
ſeyn: oder ihn doch merklich verbeſſert; und das iſt es, warum ich recht
angelegentlich bitte. Jch will vorher die Objecta anzeigen, ſo wir
zu erfullen haben, und alsdenn von der Art, wie die Erfullung ge—
ſchehen kan, meine unvorgreifliche Gedanken entwerfen. Es muß vor
den Unrerrichr der Kinder; es muß aber auch. vor ihre Verpfle—
gung, geſorgt werden. Der erſte iſt ohne die letzte nicht moglich. Wie
wird aber die Verpflegung geſchehen? Einige Kinder ſind Vater und
Mutter los, und zum Theil dem niedertrachtigſten Geitz ſchlechter
Leute preis gegeben. Denen munen ſie vor allen Dingen weggenom
men, und gutherzigen, vernunrrigen, chriſtlichen Leuten in die
Verpflegung gegeben werden, weiche von den Predigern in den Kirch-
ſoielen ausgeſuchet werden, und ihre Verpflegung vergutet bekommen.
Dieſelben konnen die Kinder zu ſchicklichen Arbeiten gebrauchen:
nur muſſen ſie dieſelben des Tages gewiſſe Stunden in die Schule zumUnter

richt ſchicken. Eigentliche Waiten-Anſtalten haben ſelten das gewunſch
te Gluck: konte die vorgeſchlagne Art wirklich gemacht werden: ſo
wurde ſie dem Beſten der Kinder viel angemeſſener ſeyn. Leben die
Mmutter der Kinder noch; und ſie ſind in durftigen Umſtanden: ſo

muß



W (6 9) Joy 7muß ihnen etwas zu Hulfe gegeben werden, unter der ausdrucklichen
Bedingung, daß ſie ihre Kinder nicht betteln, ſondern die Schule be
ſuchen laſſen. Und erfulten ſie die Bedingungen. nicht: lſo muſte die
Obrigkeit ihnen die Kinder Amtshalber abnehmen: Denn Kinder ſind
ein Eigenthum des Staats. Nimmt man einem ubeln Haushalter die
Verwaltung ſeines Vermogens, und beſtellt eineñ Curatorem bono-
rum: wie viel billiger und nothwendiger iſt es zu verhuten, daß El
tern ihre Kinder nicht muthwillig verderben, an denen dem Staat mehr
gelegen iſt, als an einigen tauſend Thalern. Nothdurftige Kleidung
der Kinder wird dazu kommen. Das ſind die Objecta, die erfullet
werden muſſen. Wie wird die Erfullung geſchehen? Am beſten ware
es wol, wenn beguterte Einwohner zugriffen, und jedes von GOTT
geſegnete Haus ſich ein ſolches Kind, als ein ſchon Capital ausbaten.
Jch weiß welche, die es gethan haben, und es werden es vielleicht noch
mehrere thun, inzwiſchen gehort zu viel Glauben, und zartliche Liebe
zum Erloſer dazu, als daß man ſich vorſtellen konte, dieſer Plan wer
de realiſirt werden. Hie iſt ein anderer. Was denunterricht betrift:
ſo weiß ich von guter Hand, daß der H. R. Struenſee ſeit mehrern Jah
ren willens iſt, eine Armen-Schule anzulegen, vielleicht denkt er jetzo
wieder daran, und dem muſtel man mit gutem Rathe an die Hand
gehen. Fur die Bucher, Federn, Tinte und den Ort, wo die
Schule gehalten wird, muß aus der allgemeinen Caſſe geſorget wer—
den: wovon ich jetzo reden will, und woraus die Verſorgung der Kin
der beſtritten werden muß. Jch weiß keinen beſſern Weg dazu, als
den Weg der Subſcription. Ein jeder, dem ſein Herz geruhrt wird,
unterſchreibet, wie viel er quartaliter zu geben gedenket. Und weil
ein Anfang gemacht werden muß: ſo unterſchreibe ich hiermit jahrlich
zwanzig Reichsthaler, wovon ich quartaliter funfe bezahlen will. Jch werde
meinen Namen, wenn die Subſeription vor ſich geht, gewiß entde
cken. Nicht allein einzelne Perſonen untexſchreiben ſich: mich dunkt,
es ſey auch eine wurdiae und ruhmliche Sache fur Gelellſchaften, die
eine gemeinſchaftliche Caſſe haben. Wenn die Subſcription (S) ge

ſchehen
(9 Ohne Subſeription kan man wol ſchwerlich vrdentlichen Mannern zumuthen,

ſich
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ſchehen, und der ſey ein Kind des Segens, der dazu behulflich iſt:
ſo formirt ſich eine Taſellſchaft vernunftiger und Chriſtlicher Manner, wel
che die allgemeini irection ubernehmen. Untrer derſelben ſteht eine
kleine Geſellſchaft, die die Gelder einheben, und nach dem von der vor
hin genannten groſſen Geſellſchaft gemachten Plan vertheilen. Alle
Vierteliahre wurdeſechnung abgelegt, und dieſe den Subſcribenter
gedruckt ausgetheilt. Das iſt ein grober Abriß des Plans. Jſt
Menſchen-Liebe, Religion.und Dankbarkeit nichts chimariſches, ſo
iſt es auch dieſer Plan nicht. Und noch ſind ſie es Gottlob nicht. Ein
Hochwurdiges DomCapitel hat auf eine  ſehr entfernte Erofnung
von einem ſolchen Vorhaben dem Herrn OberDomPrediger Weis
beck hundert Reichsthaler Friedrichsd'or auszahlen laſſen, denen ein vor
trefliches Mitglied dieſer verehrungswurdigen Geſellſchaft, (ich nehme
mir die Freyheit daſſelbe zu nennen, es ſind des Herrn Graf cheinrich
Ernſi von StollbergWernigerode Hochwurden und hoch
graflichen Gnaden) fur ihre Perſon funfzig Reichsthaler beyge—
fugt. Welch eine ſchone Morgenrothe! Welch ein heiterer Tag wird
darauf erfolgen: wenn meine Mitburger durch einen reichen Beytrag
beweiſen, daß ſie ein erkentliches, patriotiſches, menſchliches und

chriſtliches Herz haben! Halberſtadt, geſchrieben
in der Worhe nach dem Friedens

Feſtt 1763.
i

fich mit der Sache abzugeben. Und iſt es denn ſo ſchwer, den Entſchluß faſ
ien: Jch will aut 5-56 Jahr (viel langer kan es nicht wahren: ſo ſind die
meiſten Kinder verforgt) ein gutes Werk thun.
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